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Das 1:0 von Stürmer Wilfried Gnonto (2. v. r.) im November bedeutete die erste YB-Liganiederlage gegen den FCZ seit 2014. Foto: Keystone

Moritz Marthaler

Am 3. August 2014 sass Steve
von Bergen vor dem Fernseher,
womöglich auch im Letzigrund
auf der Tribüne, so genau weiss
er das nicht mehr. Der Neuen­
burger kurierte damals eine
komplizierte Gesichtsfrakturvon
der Weltmeisterschaft in Brasi­
lien aus, sein aktueller Club YB
spielte gegen seinen früheren
Club FC Zürich und verlor 1:3 –
es war bis zu einem 0:1 im ver­
gangenen November die letzte
Niederlage der Young Boys in
einemMeisterschaftsspiel gegen
den FCZ.

Es sind Erinnerungen und
Statistiken, die vergessen lassen,
dass die Begegnung heutemehr
als Ablösezeremonie denn als
Spitzenkampf daherkommt.
Denn der Leader FCZ ist dem
DrittenYB um 14 Punkte voraus,
zehn Runden sind noch zu
spielen, und gerade beim aktu­
ellen Meister spricht die Form
nicht dafür, dass er dem
designierten Champion noch
gefährlich werden könnte. Die
Fähigkeit, einen Sieg als Team
nach Hause zu bringen, an
schlechten, durchschnittlichen,
ja gar an guten Tagen, ist YB in
dieser Rückrunde abhanden­
gekommen. «Sie ist seit ein paar
Spielen weg, aber sie wird be­
stimmt wieder kommen», sagt
von Bergen, der durch seine
Nomination als Interims-Assis­
tenztrainer auf einen Schlag
wieder nahe an die Mannschaft
gerückt ist.

Erinnerungen an die
gemeinsame Zeit in Berlin
Und dieseMannschaft zeigt sich
verunsichert, auch Leistungs­
träger wie Fabian Lustenberger
liefern nicht in gewohntemMass
ab. «Die Situation ist für nie­
manden zufriedenstellend», sagt
der Zentralschweizer. «Doch es

gibt keinen Schalter, den man
einfach umlegen könnte.»

Zur YB-Schwäche in der
Schlussphase gibt es eine Rech­
nung, natürlich ist sie Spielerei,
doch viel mehr lassen die klaren
Verhältnisse an der Spitze der­
zeit auch nicht zu. Acht Punkte
könnte YB mehr haben, wenn
man auf die letzten Wochen
schaut. 3:3 in St. Gallen, 2:2 bei
GC, 2:2 gegen Luzern, 2:2 in Lau­
sanne – viermal lagen die Berner
in Führung,viermal erhielten sie
ein spätes Tor zum Ausgleich.
Sechs Punkte lägen sie mit ein
wenigmehrAbgeklärtheit in der
Schlussphase vor dem heutigen
Spiel hinterdemFCZ,drei Punkte
wären es danach noch bei einem
Sieg. DasMeisterrennenwäre so
was von lanciert.

Der Konjunktiv ist das eine,
der Istzustand ein anderer. «Die
Überzeugung hat zuletzt ge­
fehlt», gibt von Bergen zu, «aber
es ist enorm schwierig, das an
irgendetwas festzumachen.» Der
Neuenburger sieht im Training
Qualität, «daran liegt es nicht,
die ist vorhanden und gehört zur
höchsten der Liga». Er sieht, seit
einer Woche zumindest, wie im
Training «mit vollerKonsequenz,
immer bis zum Schluss» gear­
beitetwerde,was zumindest der

Ansatz einer Erklärung für die
Serie von Verletzungen wäre. In
der Abschlusseinheit vor der
Partie in Lausanne erwischte es
Christian Fassnacht – als 26.
Ausfall bei YB in dieser Spielzeit.

Auch solchen Widrigkeiten
haben die Young Boys in frühe­
ren Meistersaisons getrotzt, von
Bergenwar bis zu seinem Rück­
tritt 2019 ein Gesicht dieser
Widerstandskraft, des YB-Auf­
schwungs überhaupt. Jetzt soll
er der aktuellen Belegschaftwie­
der in die Spur helfen. Im neu
formiertenTrainerstabmit Chef
Matteo Vanetta (43) und Harald
Gämperle (53) ist der 38-jährige
von Bergen der Jüngste, und ja,
es sei ungewöhnlich,wenn ermit
Fabian Lustenberger, seinem
Kumpel und Nachfolger als
Captain, nun plötzlich eine
Video-Analyse im Abwehrver­
halten mache.

Die beiden kennen sich seit 15
Jahren,waren ab 2007 inderBun­
desliga bei Hertha derverlänger­
te Arm des Schweizer Trainers
Lucien Favre, Lustenberger war
19, von Bergen 24, an der
Seitenlinie war Gämperle Favres
Assistent. Lustenberger,vonBer­
gen,Gämperle– es ist einweiteres
Trio mit gemeinsamer Vergan­
genheit in der aktuellen YB-Be­
setzung,wie es einmal Sportchef
Christoph Spycher, Vanetta und
der damalige Trainer Gerardo
Seoanewaren,wie es Spycher,Va­
netta und von Bergen sind.

«Es war eine andere Zeit da­
mals», sagt Lustenberger, «die
Hierarchienwaren ausgeprägter,
weniger flach als heute.» Des­
wegen gehe das ganz gut, als
Freunde in dieser Trainer-
Spieler-Beziehung. «Wir sind
beide erfahren und klug genug»,
sagt von Bergen. «Es ist vertraut
und doch professionell», sagt
Lustenberger.

Und während der einstige
Captain als Co-Trainer heute auf

seinen ehemaligen Club FCZ
trifft und ihn «verdientermassen
kurz vor dem Titel» sieht, so
spricht der aktuelle Captain noch
tapfer von einem «Spitzenspiel,
in dem wir als aktueller Meister
denTabellenführer noch einmal
richtig ärgern wollen».

YB stellt keinen Schweizer
A-Nationalspieler
Die Affiche jedenfalls war schon
prickelnder. Die Young Boys
müssen sich in der Standort­
bestimmung zum FCZ an den
Meriten der Vergangenheit ori­
entieren, und der FCZ selber
kann auch nach der ungewohn­
ten Niederlage vor einer Woche
gegen St. Gallen in Ruhe seine
Form austarieren.

Nach dem Wochenende ist
Länderspielpause, das National­
team testet gegen England und
den Kosovo, aus der Super
League darf einzig Basels Fabian
Frei dabei sein, den Exponenten
von YB und dem FCZ bleibt die
Pikettliste. DerTrainer ist bei YB
bereits gewechselt, der Personal­
fahrplan bis im Sommer steht.
Von Bergen will nach dem
Interimseinsatz wieder aus­
schliesslich im Nachwuchs tätig
sein, er möchte möglichst bald
seinA-Diplommachen. In naher
Zukunft sieht er bei den Young
Boys eine Frage im Zentrum ste­
hen: «Wer wollen wir sein? Die
Antwort ist einfach: YB soll wie­
der die heimstarke Mannschaft
sein, bei der es in derRegel nichts
zu holen gibt.» Vielleicht ist es
das, worum es im Spiel gegen
den FCZ noch gehen könnte: um
die alte Identität.

Young Boys - FC Zürich
20.30 Uhr, Stadion Wankdorf. – SR: San.

So könnte YB spielen: von Ballmoos; Blum,
Lustenberger, Zesiger, Garcia; Fernandes,
Rieder, Lauper, Ngamaleu; Elia, Siebatcheu.

Es fehlen: Camara, Sulejmani, Fassnacht,
Petignat, Maceiras, Monteiro (alle verletzt).

Die Young Boys im Tief –
«werwollenwir sein?»
Vor dem Spiel gegen den FCZ YB verhandelt nach vielen spät verspielten Punkten auch seine
Identität als Spitzenteam. Steve von Bergens erste Erkenntnisse von der Seitenlinie.

Matteo Vanetta (l.) und Assistent
Steve von Bergen. Foto: Freshfocus

Lob der Spieler trotz Kritik von aussen: Berns Headcoach Johan
Lundskog (l.) und Assistent Christer Olsson. Foto: Peter Schneider (Keystone)

Für einen Eishockeyspieler ist
es etwas vom Schlimmsten,
zuschauen zu müssen, wenn es
um alles geht. Bisher war das
stets im Playoff, seit letztem Jahr
beginnt die K.-o.-Phase bereits
mit dem Pre-Playoff. Es sind
maximal 24 Abende bis am 5.
Mai,andenen sichdieEmotionen
gegenüber der Regular Season
multiplizieren. 24 Abende, an
denen die Spieler des SCB aussen
vor bleiben. Das tut enormweh.

RamonUntersander
«Tat mir emotional nicht gut»
Einer, der in der Schlussphase
ammeisten litt,war jemand, der
gar nicht mehr spielte: Ramon
Untersander kam von Olympia
mit einer Verletzung zurück,
die mit einer früheren Hirner­
schütterung zusammenhängt.
Ins Stadion kam der Verteidiger
bei den Partien nicht, auch vor
dem TV mochte er kaum zu­
schauen. «Es tat mir emotional
nicht gut. Und für die Erholung
war es besser, nicht zu schauen.»

Das frühe Aus brachte Unter­
sander immerhin eine mentale
Erlösung: Erwusste, dass er sich
vollständig auf die Rehabilitation
konzentrieren konnte, weil kein
eventuelles Comeback im Raum
stand. Im September will er
unbedingt wieder bereit sein, er
verzichtet darum auf dieWM.

AuchUntersander bekammit,
wie die Kritik von aussen vor
allem auf Trainer Johan Lunds­
kog einprasselte. Er teilt sie nicht:
«Ich fand JohansArbeit sehr gut.
Er musste als junger Headcoach
sich mit so vielen Dingen links
und rechts herumschlagen und
flicken – diese Zeit hätte er
für Dinge brauchen können,
um wirklich Headcoach sein zu
können.» Untersander hebt zu­
demden neuenVerteidigercoach
Christer Olsson hervor: «Dafür,
dass ich eine meiner besten
Saisons spielte, gehört derCredit
zu einem grossen Teil den Trai­
nern und vor allem Christer und
seinen individuellenTrainings.»

Beat Gerber
«Mental arg strapaziert»
Gab es auch Positives in dieser
Saison? Diese Frage zu seinem
19. Jahr in Bern bringt Beat
Gerber ins Grübeln.Dann sagt er:
«PhilipWüthrich in seinem ers­
ten Jahr als Nummer 1, obwohl
wir vor ihm nicht gut spielten.
Oder Stürmer Josh Fahrnis
Saison.» Nein, sonst war in der
Tat nicht viel los beim SCB.

Ereignisse, die Gerber spon­
tan in den Sinn kommen, sind
weniger schöne: der schlechte
Start, die vielen Verletzten, das
Kader, das nicht mehr so breit

gewesen sei wie früher. Das
Ende, an dem er immer noch
herumnagt. «Der mentale Be­
reichwurde arg strapaziert», sagt
Gerber. Nicht geholfen hat, das
auch noch eine Baustelle wegen
mangelhaften Einsatzes dazu­
kam. «Das war gerade für einen
jungenTrainerwie Johan im ers­
ten Jahr schwierig», sagt Gerber.
Er nimmt Lundskog in Schutz:
«Es kann nicht sein, dass der
Coach jedem immer wieder
sagen soll, dass er zu 100 Prozent
bereit sein müsse.»

AproposTrainer.Auch Gerber
lobt Olsson für dieArbeitmit den
Verteidigern: «Ich habe einen
sehr guten Eindruck erhalten,
fachlich wie auch menschlich.»
Aber auch Lundskog lobt er, zum
Beispiel für eineNeuerung in der
Trainingsgestaltung, die Gerber
so nie erlebt hatte: «Wir began­
nen vor dem Teamtraining je­
weils mit knapp 30-minütigen
Einzelgruppen, in denen es nur
um individuelle Skills ging. Für
mich war das sehr gut.»

MikaHenauer
«Jetzt wird es greifbar»
Als wirMika Henauer erreichen,
macht er gerade einen der
schwierigeren Momente im
Verlauf einer Eishockeysaison
durch. «Ich bin auf demWeg zum
Stadion», erzählt er, «um die
Tasche zu packen und die Gar­
derobe zu räumen.» Und das
Mitte März, noch sechs Wochen
früher als letztes Jahr.

Zuerst sei er nach dem Out
«leer» gewesen und voller
Unverständnis, sagt der junge
Verteidiger. «Jetzt wird es lang­
sam greifbar.» Für Henauer sel­
ber war die letzte Zeit doppelt
schwierig gewesen. Er sah, wie
seine Kollegen litten, er wollte
helfen, aber er konnte verlet­
zungsbedingt nicht. «Ich habe
alles probiert, um am Montag
dabei zu sein», sagt er. Nach
dem Training am Sonntag
musste er Forfait erklären.

Der 22-Jährige, trotz seiner
Jugend bereits ein Top-3-Vertei­
diger, machte, was er konnte. Er
war am Morgen früh da, sorgte
für gute Stimmung, half,wo Not
am Mann war. Natürlich war es
aber nicht dasselbe,wiewenn er
voller Teil des Teams ist. Die
Spiele anzuschauen,war beson­
ders hart: «Ichwarviel nervöser,
als wenn ich spiele.»

Falls dieser Saisonverlauf aus
Sicht Henauers etwas Gutes hat,
dann das: Er kann früher als
geplant seine linke Schulter
operieren lassen.Voraussichtlich
schon Ende März.

Kristian Kapp und Marco Keller

Leere, Unverständnis und
Voten für die Trainer
Gemütszustand beim SCB Gestern begann
das Pre-Playoff – ohne den SC Bern.
Wie verarbeiten die Spieler das bittere Out?
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Bern

Baubewilligungsgesuch
eingereicht
«Tram Kleinwabern» Die zuständi-
gen Behörden und die Stadtber-
nerVerkehrsbetriebe Bernmobil
haben die Baubewilligungsdos-
siers für das «Tram Kleinwa-
bern» und die Sanierung des
Zentrums von Wabern einge-
reicht. Die öffentlicheAuflage ist
vor den Sommerferien 2022 vor-
gesehen. Läuft alles nach Plan,
beginnt die Bauphase 2025. (sda)

SP-Vorstand empfiehlt
Tanja Bauer
Köniz Nun hat sie auch die Zu-
stimmung des gesamten Vor-
stands derKönizer SP:Tanja Bau-
erwird zur Nomination fürs Ge-
meindepräsidium und für den
Gemeinderat empfohlen. Nomi-
nieren soll sie die SP-Hauptver-
sammlung amDienstag.DieWahl
fürs Gemeindepräsidium ist im
September. Der Vorstand dankt
in seiner Mitteilung der zurück-
tretenden SP-Gemeindepräsi-
dentin Annemarie Berlinger-
Staub für ihre grosseArbeit. (red)

Nachrichten

Bernhard Ott

Dezember 2018. Margret Kiener
Nellen besucht das Militärspital
der ukrainischen Stadt Dnipro.
«Als ich die verkohlten Gesichter
schwer verwundeter Soldaten
sah, wusste ich: Von diesem
Krieg lasse ich nichtmehr ab, bis
er vorbei ist.» Kiener Nellen war
als Leiterin derMenschenrechts-
mission der Parlamentarischen
Versammlung der Organisation
für Sicherheit und Zusammen-
arbeit in Europa (OSZE) in der
Ukraine.

Für die Mitarbeitenden des
Militärspitals hingegen waren
die schweren Kriegsverletzun-
gen nichts Aussergewöhnliches.
Das Spital sei seit 200 Jahren auf
Kriegsmedizin spezialisiert, er-
klärten die Ärzte. Im Zweiten
Weltkrieg lag es mitten im Auf-
marschgebiet von HitlersWehr-
macht.

Friedensaktivistin KienerNel-
len wird den Besuch im Spital
von Dnipro nie vergessen. «Ler-
nen die Menschen in Europa ei-
gentlich nie aus derGeschichte?»
Der Tonfall in ihrer Stimme
macht deutlich, dass sie die Fra-
ge nicht als Frage, sondern als
Ausruf gemeint hat.

Der vergessene Krieg
Gut drei Jahre später ist der ver-
gessene Krieg in der Ostukraine
zu einem Flächenbrand gewor-
den, der die ganzeUkraine in den
Abgrund reisst und Europa in
Atem hält. Damit ist so ziemlich
das Gegenteil von allem einge-
troffen, wofür sich die einstige
Berner SP-Nationalrätin einge-
setzt hat. Margret Kiener Nellen
lässt aber nachwie vor nicht von
diesemKrieg ab, auchwenn ihre
Arbeit in derOstukraine vergeb-
lich gewesen zu sein scheint.

Seit ihrer ersten OSZE-Missi-
on 2018 war sie mehrfach in der
Ukraine unterwegs: Auf insge-
samt vier Missionen in die Orte
entlang der einstigen Front, als
Beobachterin bei den Präsident-
schaftswahlen im April 2019 in
Kiewund zuletzt imHerbst letz-
ten Jahres auf einem Feldbesuch
im Donbass für die in Bern do-
mizilierte Organisation «Frie-
densFrauen weltweit».

Über 14’000 Tote seit 2014
Dabei hat sie als OSZE-Beobach-
terin etwa dieWiederherstellung
einer zerstörten Brücke zwischen
dem Kernland und dem Separa-
tistengebiet Luhansk als dring-
lich eingefordert. Und im letzten
Jahr hat sie alsAktivistin dieVer-
netzung von Frauen imKonflikt-
gebiet durch die Organisation
von Friedenstischen gefördert,
an denen Frauen aus der Bevöl-
kerung und aus den Behörden
teilnahmen.

«Die Frauen halten im Krieg
das Leben in Gang.» Sie gewähr-
leisteten den Schutz der Kinder
und die Betreuung älterer Men-
schen,währenddem die Männer
sich damals aus Schützengräben
heraus beschossen. «Ich fühlte
mich an der Front in den Ersten
Weltkrieg zurückversetzt.» Im
Westen habe man den Krieg im
Donbass damals zwarvergessen.
Aber in der Ostukraine habe er
Tag für Tag Opfer gefordert.

Laut UNO-Hochkommissari-
at für Menschenrechte sind von
der Ausrufung der separatisti-

schen Republiken 2014 bis zur
Invasion der russischenTruppen
Ende Februar 2022 über 14’000
Menschen durchKampfhandlun-
gen oder Minen gestorben.

Schüsse während Videocall
Mit der Invasion steigt dieser
Blutzoll nun exponentiell an.Das
Frauennetzwerk in derOstukra-
ine funktioniert aber nach wie
vor. Die Videokonferenzen wür-
den weitergeführt, auch wenn
einzelne Gesprächsteilnehme-
rinnen während der Sitzungen
durch Schüsse aufgeschreckt
würden. «FriedensFrauen welt-
weit» leiste den Teilnehmerin-
nen des Netzwerks Nothilfe vor
Ort. «Die Frauen sind sehr ent-
schlossen.»

Das Frauennetzwerk ist ein
Hoffnungsschimmer. Aber ist es
nicht deprimierend, dass sich
nun die Bemühungen um Kon-
fliktlinderung und -prävention
wegen der russischen Invasion
als fruchtlos erwiesen haben?
Immer wieder kommt Kiener
Nellen von sich aus auf die ein-
mal gestellte Frage zurück. Sie
spricht von «Horror» und von
«Schmerz», weil es nicht gelun-
gen sei, den Krieg zu verhindern.

Geht es ummöglicheKriegsursa-
chen, wird sie aber kämpferisch.
Der Krieg sei durch nichts zu
rechtfertigenund sie sei gegen je-
den Krieg.Aber zu dessenVorge-
schichte hat sie eine klare Mei-
nung. Ein Grund sei, dass die
Nato nach dem Fall der Mauer
nicht gemeinsam mit dem War-
schauer Pakt aufgelöst worden
sei, um das vom damaligen rus-
sischen Staatschef Michail Gor-
batschow propagierte «gemein-
same Haus Europa» zu realisie-
ren. Stattdessen habe sich die
Nato sukzessive nachOsten aus-
gebreitet. Für Kiener Nellen ist
auch das westliche Militärbünd-
nis ein «Kriegstreiber».Denn am
24. März jähre sich zum 23. Mal
derTag, an demdieNato Serbien
angegriffen habe, ohneKriegser-
klärung und ohne UNO-Mandat.

Als «grosse Nutzniesserin-
nen» des Krieges sieht sie die
Rüstungsindustrie und die USA.
So belieferten Letztere nun die
westlichen Länder flächende-
ckend mit ihren F-35-Kampf-
flugzeugen.

Nahezu heftig wird Kiener
Nellen,wenn es um die Vermitt-
lungsversuche des türkischen
Präsidenten Recep Tayyip Erdo-
gan geht. «Ist denn Erdogan ein
bessererVermittler als derweiss-
russische Präsident Alexander
Lukaschenko?»Die Frage ist rhe-
torisch gemeint, denn sie lässt
keinen Zweifel daran, dass sie ein
Regime, das «völkerrechtswidri-
ge Kriege» inNordsyrien und im
Nordirak führe und einen
«schleichenden Genozid» an
Kurden und Jesiden betreibe,
nicht als Friedensvermittler sieht.

Dezidiert hält sie aber auch
fest, dass sie Alexander Luka-
schenko nicht unterstütze. Den
vom weissrussischen Parlament
verliehenen Francysk-Skaryna-
Orden mit der von Lukaschenko
unterzeichnetenUrkundewill sie
nichtmehrkommentieren.«Dazu

habe ich seit langemalles gesagt.»
LetztenMai hat sie im«Bund» er-
klärt, dass sie den Orden bisher
nicht angenommen habe.

Schweiz sollte vermitteln
Angesprochen auf dieweissrus-
sische Unterstützung der Inva-
soren imUkraine-Krieg verweist
sie auf einen Protestbrief des von
ihr präsidierten Freundschafts-
vereins Schweiz - Belarus. Darin
werden der weissrussische
AussenministerWladimirMakei
und andere zuständige Stellen
dazu aufgefordert, die Kriegs
aktivitäten vom Territorium der
Republik Belarus aus «sofort zu
stoppen».

Als «prädestinierteVermittle-
rin» imUkraine-Krieg sieht Kie-
ner Nellen denn auch nicht Be-
larus, sondern die Schweiz. «Die
Schweiz sollte viel mehr für den
Frieden in der Ukraine tun.» Als
Depositarstaat der Genfer Kon-
ventionen sei sie nachgeradever-
pflichtet, sich für die Einhaltung
des humanitären Völkerrechts
einzusetzen. Kurzfristig gehe es
dabei um die Vermittlung eines
Waffenstillstands und die Unter-
stützung vor Ort, um humanitä-
re Zugänge zu den belagerten
Städten einzurichten. Zudemum
die Organisation von Flücht-
lingstransporten aus armen uk-
rainischen Nachbarstaaten wie
Moldau.

Mittelfristig solle die Schweiz
die für Juli geplante Ukraine-Re-
formkonferenz in eine Friedens-
konferenz umwandeln. Die Vor-
aussetzungen für den Erfolg ei-
ner Friedenskonferenz in der
Schweiz seien jedenfalls besser
als in derTürkei. «Haben Sie die
Bilder der ukrainisch-russischen
Gespräche in der Türkei gese-
hen?», stellt Margret KienerNel-
len eine letzte rhetorische Frage.
«Dreissig Männer und eine Frau
als Sekretärin. So kannman doch
nicht Frieden schaffen.»

ZwischenOhnmacht undWut
Vergeblich für Frieden eingesetzt? Margret Kiener Nellen war OSZE-Beobachterin und Frauenaktivistin
in der Ukraine. Jetzt hat die Ex-Nationalrätin klare Forderungen an die Schweiz.

Ex-Nationalrätin Margret Kiener Nellen erklärt auf einer Karte, welche Orte sie an der einstigen Frontlinie besucht hat. Foto: Adrian Moser

Margret Kiener Nellen (rechts) mit zwei weiteren Mitgliedern der
OSZE-Menschenrechtsmission 2019 in der Ostukraine. Foto: PD

«Lernen die
Menschen in
Europa eigentlich
nie aus der
Geschichte?»
Margret Kiener Nellen

Stadt Bern Nachdem durch die
Recherche dieser Zeitung her-
ausgekommen war, dass der
SP-GrossratskandidatMohamed
Abdirahim seinen Lebenslauf fri-
siert und teilweise erfunden hat-
te, zieht die Stadtberner SP nun
die Konsequenzen. So tritt Abdi-
rahim alsVize-Fraktionschef zu-
rück. Zudem würde er eine all-
fällige Wahl in den Grossen Rat
nicht annehmen, für den er der-
zeit kandidiert.Allerdings bleibt
er im Berner Stadtrat. Die SP
Stadt Bern und JUSO Stadt Bern
schätzten Mohamed Abdirahim
als Politiker und als Mensch,
schreiben die Parteien in einer
gemeinsamenMedienmitteilung.
Er sei ein aktives SP- und JUSO-
Mitglied. Zudem werde er über
die Parteigrenzen hinaus ge-
schätzt. Die unkorrekten Anga-
ben seien jedoch ein Fehler ge-
wesen – dafür wolle Mohamed
Abdirahim die Verantwortung
übernehmen. «Ich wollte die
Wählerinnen und Wähler nicht
täuschen undwerde deshalb eine
allfällige Wahl in den Grossen
Rat nicht annehmen», lässt er
ausrichten. Offenbar war Abdi-
rahim am Donnerstag nicht an
der Sitzung des Berner Stadtrats
anwesend. Dies habe «persönli-
che Gründe und sei mit der Par-
teileitung abgesprochen», sagt
LenaAllenspach, Co-Präsidentin
der Berner SP, auf Anfrage. (cse)

Rücktritt als
SP-Fraktionsvize

Demo in Bern Für heute Samstag
laden die ukrainische Botschaft
und der ukrainischeVerein Bern
zu einer Protestveranstaltung
auf den Bundesplatz ein. «Soli-
darität mit der Ukraine, stoppt
den Krieg jetzt!», lautet dasMot-
to der Veranstaltung, die von 15
bis 17 Uhr stattfindet. Geplant sei
eine «friedliche Veranstaltung
mit Botschaftern diverser Län-
der sowie bekannten Artisten
und Sportlern».Wie die ukraini-
sche Botschaft auf Facebook
schreibt, soll sich derukrainische
Präsident Wolodimir Selenski
per Video-Botschaft an die Teil-
nehmenden wenden. (red/wrs)

Botschaft kündigt
Video-Statement
von Selenski an


